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Liebe Leserinnen
Liebe Leser

«Wie tanken Sie Kraft und Motivation 
für Ihren anspruchsvollen Schul- oder 
Arbeitsalltag? Was verleiht Ihnen Halt 
und Stabilität inmitten der Verände-
rung?» Das wollten wir von den Inter-
viewpartnerinnen und -partnern des 
vorliegenden Jahresberichts wissen. 

Die Antworten sind so individuell und 
vielfältig wie die Portraitierten selbst: 
Geschätzt wird beispielsweise der 
gute Zusammenhalt in Familie, Part-

nerschaft und Freundeskreis. Ein in-
taktes Umfeld hilft, sich aufgehoben 
zu fühlen, sich auszutauschen und 
bei Bedarf Belastendes ansprechen zu 
können. 

Viele setzen mit ihrem Hobby einen 
bewussten Kontrapunkt zu Ausbil-
dung und Beruf. Sie treiben Sport, 
spielen Fussball, meditieren, joggen, 
spazieren und suchen Ausgleich und 
Entspannung in der Natur. Andere 
tauchen in eine andere Welt, indem 
sie lesen, malen, dekorieren, musizie-
ren oder reisen. 

Auch die BFF Bern gibt Halt und Sta-
bilität: Die Lehrpersonen stärken das 
Selbstvertrauen der Lernenden, in-
dem sie den Unterricht den individu-
ellen Voraussetzungen der Lernenden 
anpassen und eine Lernatmosphäre 
schaffen, die geprägt ist von Respekt 
und Vertrauen. Die Leitungspersonen 
haben offene Türen und motivieren 
die Mitarbeitenden. Entscheide sind 
transparent und nachvollziehbar.

Heinz Salzmann, Direktor
Susanne Fehr, Vizedirektorin

Editorial Direktion

«Die BFF Bern gibt 
Halt und Stabilität.»
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Mein Name ist Aycha Tchlo. Ich komme 
aus Syrien, bin 21-jährig und seit fast 
drei Jahren in der Schweiz. Momentan 
absolviere ich ein 10. Schuljahr bei der 
BFF und bereite mich auf eine Lehr-
stelle als Fachfrau Betreuung vor. Ich 
möchte sehr gerne in einer Kita arbei-
ten. Nach anstrengenden und stressi-
gen Schultagen tausche ich mich ger-
ne mit meiner Familie aus oder treffe 
mich mit meinen Freundinnen zum 
Gespräch. Ich habe acht Geschwister 

– fünf Brüder und drei Schwestern. 
Wir stehen praktisch täglich in Kon-
takt miteinander, auch wenn wir weit 
weg voneinander leben. Zwei meiner 
Geschwister leben im Irak, zwei in 
Schweden, die restlichen wohnen mit 
meinen Eltern in Syrien. Wir haben 
trotz Distanz einen engen Zusammen-
halt und können uns über WhatsApp 
austauschen. Das ist für mich beson-
ders wichtig, wenn es mir mal nicht 
gut geht. Ich vermisse meine Familie 

Rückhalt Familie

sehr. Ich lebe mit meinem Mann hier 
in der Schweiz. Auch er ist ein wichti-
ger Rückhalt für mich. Wir tauschen 
regelmässig aus, was wir im Alltag er-
leben. Oft gehen wir dazu auf einen 
kleinen Spaziergang und reden zusam-
men. Weiter habe ich in Bern und in 
der Schweiz einige syrische Freunde, 
mit denen ich mich regelmässig treffe. 
Auch das ist ein Austausch, der mir gut 
tut und Mut macht. 

«Dass ich den
Unterricht
besuchen kann,
ist für mich
wichtig. Ich will
nicht zu Hause
rumsitzen.»

Berufsvorbereitung

Aycha Tchlo
Lernende 
Berufsvorbereitendes Schuljahr

Berufsvorbereitung
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«Zwei meiner 
Geschwister
leben im Irak,
zwei in Schweden, 
die restlichen
wohnen mit
meinen Eltern
in Syrien.»

Auch die BFF gibt mir Halt und Stabili-
tät. Dass ich den Unterricht besuchen 
kann, ist für mich sehr wichtig, denn 
ich will nicht nur einfach so zu Hau-
se rumsitzen. Ich will mich einsetzen, 
mich engagieren, Neues lernen und 
hier in der Schweiz Fuss fassen. Am 
Unterricht gefällt mir, dass ich viele 
neue Impulse und Ideen erhalte, mit 
denen ich mich befassen und ausei-
nandersetzen kann. Das ist für mich 
sehr bereichernd und interessant. Und 

auf diese Weise kann ich die deutsche 
Sprache lernen und bin ständig mit 
anderen Menschen in Kontakt. Als 
Schulfach gefällt mir die Mathematik 
besonders gut. Sie ist auf jeden Fall 
eine meiner Stärken. Ich freue mich 
immer, wenn es mir gelingt, anderen 
Mitschülerinnen und Mitschülern zu 
helfen. Das bereitet mir grosse Freude 
und entspricht in gewisser Weise mei-
ner Einstellung zum Leben. Ich will 
anderen helfen. Das spornt mich an. 

Ich möchte hier in der Schweiz unbe-
dingt eine Ausbildung absolvieren. 
Das ist ganz wichtig für mich, denn 
schliesslich will ich etwas erreichen 
und mir eine Existenz aufbauen kön-
nen. In meinem Heimatland Syrien 
studierte ich ein halbes Jahr Rechts-
wissenschaften. Das gefiel mir aus-
gesprochen gut. Dann verliess ich 
jedoch das Land und musste meine 
Ausbildung abbrechen. In der Schweiz 
kann ich mein Studium leider nicht 

Berufsvorbereitung Berufsvorbereitung

weiterverfolgen, aber ich habe die 
Möglichkeit, eine andere Ausbildung 
zu machen. Für mich ist diese beruf-
liche Umstellung nicht ganz leicht, 
natürlich auch wegen der Sprache, die 
ich von Grund auf neu lernen musste. 
Deshalb übe ich täglich mit grossem 
Eifer und lerne dadurch immer mehr 
dazu. Ich spüre, dass es besser und 
besser geht und ich mich mehr und 
mehr mit den Menschen verständigen 
kann. Auch Berndeutsch verstehe ich 

bereits ein wenig. Aber es fällt mir 
nach wie vor wesentlich einfacher, 
meine Antworten in Hochdeutsch 
geben zu können. Da fühle ich mich 
wesentlich sicherer. Aber irgendwann 
werde ich auch das Berndeutsch bes-
ser beherrschen.

Ich informiere mich oft im Inter-
net über die Situation in Syrien. Die 
schwierige Lage meines Landes macht 
mich oftmals traurig – vor allem, 

wenn ich gerade alleine bin. Ich bin 
dann in Sorge um meine Familie, auch 
wenn ich weiss, dass sie nicht direkt 
im Kriegsgebiet lebt. Es beruhigt mich 
dann ein wenig, wenn ich mit jeman-
dem der Familie austauschen kann 
und Neuigkeiten vor Ort erhalte. Ge-
rade wenn ich deprimiert bin, bin ich 
besonders dankbar für den Rückhalt 
und die Ablenkung durch Schule und 
Freunde.
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Es gibt verschiedene Dinge, die mir 
in meinem Leben Halt geben. Da sind 
einmal meine Freunde, mit denen ich 
mich austauschen kann. Diese Ge-
spräche ermöglichen mir, mich auf 
authentische Weise mitzuteilen und 
mich zu reflektieren. Dadurch füh-
ren sie mich zu neuen Lösungen und 
Sichtweisen. Ich schätze diese Ge-
spräche sehr und bin dankbar dafür. 
Es gibt mir Sicherheit zu wissen, dass 
meine Freunde für mich da sind und 
ich mich an sie wenden kann. Sie hel-
fen mir, ich helfe ihnen.

Halt vermittelt mir auch mein ehema-
liges Elternhaus, in dem meine Mutter 
wohnt. Es ist ein Fixpunkt, der mir Si-
cherheit gibt und eine Art Stabilität 
verleiht. Äussere Dinge können sich 
verändern, können wegfallen. Dann ist 
es der innere Halt, der bleibt – obwohl 
auch dieser nicht immer im gleichen 
Mass vorhanden ist. Aber man kann 
ihn stärken. Ich tue dies oft mit stiller 
Meditation oder mit Singen eines Man-
tras und versuche innere Ruhe und 
Frieden zu finden. Es tut gut, die Ge-
danken etwas zu beruhigen und sich 

Kraft der Natur

einen Moment nicht darin zu verwi-
ckeln. Wenn mir dies gelingt, erfahre 
ich Kraft und Halt in einer neuen Ver-
bindung zum Leben, in einem umfas-
senderen Gefühl und einer grösseren 
Dimension. 

Ich bin ein spiritueller Mensch. Der 
Geist, die Gedanken und die Haltung 
sind mir wichtig. Es ist für mich ent-
scheidend, wie man auf die Dinge des 
Lebens schaut. Ich arbeite seit Jahren 

«Es ist für mich
entscheidend,
wie man auf die
Dinge des
Lebens schaut.»

BerufsvorbereitungBerufsvorbereitung

Jacqueline Ruch
Sekretärin
Abteilung Berufsvorbereitung
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«Wenn ich in
den Bergen
bin, im Wald,
an Flüssen
oder Seen, kann
ich alle meine
Sinne berühren 
lassen und
aktivieren.»

an meiner Haltung, denn auch Hal-
tung ist Halt. Sie hilft mir, das grosse 
Ganze nicht aus den Augen zu ver-
lieren und einen Sinn zu erkennen. 
Ich versuche, mit Konflikten so um-
zugehen, dass ich nach Möglichkeit 
Distanz zu meinem Ego nehme. Das 
relativiert die Dinge und ich kann an-
ders reagieren, weil ich dies aus einem 
grösseren Verständnis heraus tue.

Ganz wichtig ist mir auch die Natur. 
Das war schon als Kind so. Ich war 
damals gerne und oft draussen – am 
liebsten stundenlang – auch im Re-
gen. Noch heute gehe ich so oft wie 
möglich raus. Ich wandere sehr ger-
ne. Wenn ich in den Bergen bin, im 
Wald, an Flüssen oder Seen, kann 
ich alle meine Sinne berühren lassen 
und aktivieren. Es ist wie eine Rege-
neration hinein in alle Zellen meines 
Körpers. Manchmal setze oder lege 

ich mich auf eine Wiese und stelle mir 
vor, wie ich langsam von Gräsern und 
Blumen überwachsen werde, wie über 
mir Bienen summen und Schmetter-
linge flattern und «ich» nicht mehr 
und dennoch ein Teil des Ganzen bin. 
Diese Verbundenheit gibt mir Kraft, in 
stürmischen wie in friedlichen Zeiten.

In den Neunzigerjahren fand ich im 
Graubünden einen Bergkristall. Ich 
führte zu dieser Zeit mit meinem da-

Berufsvorbereitung Berufsvorbereitung

maligen Partner eine Alp mit Schafen 
und Rindern. Wir waren viel zu Fuss 
unterwegs in dieser etwas rauen, stei-
nigen Umgebung. Einmal kam ich zu 
einer Stelle, an der ein Tier ein Loch 
in die Erde gegraben hatte. Vor dem 
Bau lag noch die ausgegrabene Erde. 
Wahrscheinlich waren da Murmel-
tiere am Werk. Als ich näher kam, sah 
ich diesen Kristall auf der ausgegra-
benen Erde liegen. Das Tier hatte ihn 
rausbefördert. Ich freute mich sehr 

darüber, denn Kristalle sind für mich 
die Hüter der Erde – und dieser Kris-
tall ist wie ein Geschenk der Erde an 
mich. Er steht bei mir zu Hause und ist 
für mich ein guter Energieträger. Ich 
erfreue mich jedes Mal an seinem An-
blick. 

Abschliessen möchte ich mit einer si-
birischen Schamanen-Weisheit: «Begib 
dich auf die Suche nach deinen Urkräf-
ten, nutze sie in Weisheit und handle 

stets in Liebe. Alles, was wir brauchen 
ist bereits in uns – seit Anbeginn der 
Zeit. Und so genügt es manchmal 
schon, hin und wieder die Schuhe aus-
zuziehen und das Gras unter den nack-
ten Füssen zu spüren, eine Kerze für 
die Ahnen anzuzünden und sich stau-
nend wie ein Kind von der Schönheit 
der Welt verzaubern zu lassen.»
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Ich spiele Fussball bei den A-Junio-
ren des FC Solothurn (U18). Viermal 
pro Woche stehen Trainings von an-
derthalb bis zwei Stunden an, zu-
sätzlich finden an den Wochenenden 
die Spiele statt. Das ist alles ziemlich 
aufwendig, aber bisher habe ich Sport 
und Ausbildung immer gut und gerne 
unter einen Hut gebracht. Ich mag es, 
nach einem Schul- oder Arbeitstag 

ins Training zu gehen. Es hält mich 
auf Trab und hilft mir, Dampf abzu-
lassen. Die Vorfreude auf den Sport 
verleiht mir zusätzliche Kraft und 
Motivation. Ich wohne in Oberburg 
und benötige rund eine Stunde bis 
zur Trainingsanlage. Die Zeit im Zug 
nehme ich jedoch gerne in Kauf und 
möchte mit niemandem tauschen. 
Wenn ich dann um 22 Uhr vom Trai-

Motivation Fussball

ning nach Hause komme, fühle ich 
mich zwar ausgepowert, aber das ist 
ein gutes Gefühl. Ich bin zufrieden, 
weil ich etwas getan habe. Zum Glück 
ist mein Lehrbetrieb, die Spitex Burg-
dorf/Oberburg, in der Nähe und mit 
dem Velo gut erreichbar. Ich absolvie-
re dort eine berufliche Grundbildung 
als Fachmann Gesundheit.

«Selbst die Krücken
konnten mich
nicht vom Fitness-
studio abhalten.»

BerufsbildungBerufsbildung
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Als Linksverteidiger bin ich auf dem 
Platz sowohl hinten als auch vorne 
gefragt. Eine gute Ausdauer ist daher 
unabdingbar. Meine ersten Schritte 
auf dem Fussballplatz habe ich mit un-
gefähr fünf Jahren beim FC Blau-Weiss 
Oberburg gemacht. Ich liebäugelte da-
mals auch mit Leichtathletik und Ski-
fahren, entschied mich aber dann für 
den Fussball. Das war ein guter Ent-
scheid, denn dieser Mannschaftssport 
bedeutet mir sehr viel. Der Fussball 
gibt mir enorm Rückhalt. Er war schon 
oft meine Rettung, wenn es mir mal 
nicht so gut ging. 

Mittelfristig möchte ich mit Solo-
thurns erster Mannschaft in der 1. 
Liga spielen und vielleicht sogar den 
Aufstieg schaffen. Ansonsten wäre 
für mich persönlich der Schritt in eine 
U-18 Mannschaft, beispielsweise bei 
Xamax Neuchâtel oder beim FC Thun 
eine tolle Variante. Falls dies gelin-
gen sollte, müsste ich sicher noch-
mals über die Bücher, da es um einiges 
intensiver werden dürfte. Auch vom 
Sprung in die erste Mannschaft bei 

einem solchen Verein darf man träu-
men. Ich schaue einfach, wie weit ich 
es fussballerisch bringe, gebe immer 
mein Bestes und investiere viel Zeit 
und Energie, um weiterzukommen. 
Genauso wichtig finde ich es, auf ein 
berufliches Ziel hinzuarbeiten. Mein 
Traumberuf ist Rettungssanitäter. 
Ich würde später gerne einmal bei der 
Rega arbeiten. 

Auch im Fussball gibt es ab und zu 
schwierige Phasen. Nicht jedes Trai-
ning macht Spass, nicht jede Woche 
bringt man die gleiche Motivation mit. 
Entscheidend ist oftmals das Umfeld 
des Vereins. Ich bin sehr glücklich mit 
unserem aktuellen Trainer, von dem 
ich viel lernen und profitieren kann. 
Meine Teamkollegen sind für mich so 
etwas wie meine zweite Familie. Ich 
freue mich jedes Mal, sie zu sehen. Es 
gibt zwar immer wieder Veränderung 
im Kader, ich kann mich aber gut an-
passen und komme mit allen gut aus. 
Zusammen auf dem Platz zu stehen 
und zu kämpfen, schweisst einen zu-
sammen. Gemeinsam zu gewinnen, 

aber auch gemeinsam zu verlieren, 
gibt enormen Zusammenhalt. Ein 
ebenso wichtiger Rückhalt ist für 
mich meine Familie. Ohne die Unter-
stützung meiner Eltern und meiner 
beiden Schwestern, wäre es mir nicht 
möglich, so intensiv Fussball zu spie-
len. Ich schätze das Engagement der 
Familie sehr. Umso mehr, als sie durch 
meine häufigen und regelmässigen 
Trainings beispielsweise auch auf Fe-
rien verzichten musste. 
 
Ein Riss der mittleren Fussbänder setz-
te mich für rund zwei Monaten ausser 
Gefecht. Nun kann ich langsam wieder 
in das Training einsteigen. Auf den 
sportlichen Ausgleich konnte ich den-
noch nicht verzichten. So ging ich in 
dieser Zeit viermal pro Woche ins Fit-
nessstudio – selbst die Krücken konn-
ten mich nicht davon abhalten. Ich bin 
zuversichtlich, dass ich bald wieder 
spielen kann. Kraftmässig konnte ich 
auf jeden Fall weiter aufbauen. Und 
die technischen Fähigkeiten gehen ja 
nicht einfach so verloren.

«Fussball hält mich 
auf Trab und hilft mir, 
Dampf abzulassen.»

BerufsbildungBerufsbildung

Julian Erismann
Lernender Fachmann Gesundheit
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Ich finde zum einen Halt in meiner 
positiven Einstellung den Menschen 
und dem Leben gegenüber. Ich bin ein 
Mensch, der grundsätzlich seinem 
Gegenüber vertraut. Das ist eine Fä-
higkeit, die mir in den Begegnungen 
Rückhalt gibt. Alles, was ich gebe, 
kommt wieder zurück. Davon bin ich 
überzeugt. Halt finde ich aber auch 
in meinen persönlichen Auszeiten, in 

denen ich mich von allem ausklinken 
kann, was mich in meinem Alltag be-
schäftigt. Am liebsten tue ich das in 
der Natur – und noch ein bisschen lie-
ber beim Sport. Wenn ich in der freien 
Natur bin, fliessen die Gedanken mit-
unter noch ein wenig weiter. Aber sie 
können so fliessen, dass sie sich all-
mählich lösen. Mache ich Sport, ins-
besondere Yoga, konzentriere ich mich 

Positive Einstellung

sehr auf meinen Körper. Durch diese 
Konzentration auf mich selbst, bin in 
diesen Momenten nicht in der Lage, 
an alle anderen Dinge zu denken, die 
mich beschäftigen. Die belastenden 
Gedanken machen Pause, mein Geist 
dringt in Neuland vor. Ich lande vor al-
lem auch bei mir selber.

«Alles, was ich 
gebe, kommt 
wieder zurück. 
Davon bin ich 
überzeugt.»

BerufsbildungBerufsbildung

Nicole Brassel
Lehrerin Fachleute Betreuung
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«Ich versuche, mit 
Gelassenheit durchs
Leben zu gehen,
und kann sehr gut
auch mal minima-
listisch sein, wenn
ich etwas als un-
wichtig empfinde.»

Ich wohne in unmittelbarer Nähe zur 
Aare. Sie ist für mich ein wunderbares 
Naherholungsgebiet. Im Herbst, wenn 
der sommerliche Trubel nachgelassen 
hat, gehe ich oft auf das Stand-Up-
Paddle. Das ist etwas enorm Meditati-
ves. Ich schätze die Herbstfarben und 
die Ruhe des Wassers. Weil es weniger 
Leute hat, fühle ich mich alleine mit 
der Natur. Dieses Gefühl gibt mir Kraft 
und Stärke. Es vermittelt mir das Be-
wusstsein, dass ich letztlich selber für 
mein Leben verantwortlich bin. Wenn 
ich das annehmen und als etwas Posi-

tives wahrnehmen kann, stärkt mich 
das. Darum brauche ich manchmal das 
Alleinsein. Habe ich zu wenige solcher 
Auszeiten, merken dies meine Kinder 
zu Hause sofort und mitunter auch die 
Lernenden im Unterricht. 

Hinter mir liegt eine schwierige Le-
bensphase. Ich war zuerst ernsthaft 
krank. Kaum war ich wieder einiger-
massen auf den Beinen erfolgte die 
schmerzhafte Trennung von meinem 
Mann mit finanziellem Desaster. Das 
war ein Wendepunkt in meinem Le-

ben. Sollte ich weiter kämpfen – oder 
aufgeben? Ich entschied mich für 
dem Kampf. Ich musste meine Kinder 
schützen, das war das Wichtigste. Um 
mich selber zu stärken, begann ich, 
mich intensiv mit Meditation zu befas-
sen und machte es zu meiner absoluten 
Priorität, obwohl ich durch die Situa-
tion bis über die Grenzen belastet war. 
Jeden Abend bevor ich ins Bett ging, 
meditierte und praktizierte ich Yoga. 
Auf diese Weise schlief ich zwar noch 
weniger, jedoch gut und erholsam. Ver-
zweiflungsmomente gab es dennoch 

viele – oft war ich nahe am Aufgeben. 
Hilfreich war, dass ich mit Meditation 
und Yoga Instrumente hatte, welche 
mich immer wieder auffingen. Dies 
stärkte mich über die Jahre. 

Überaus unterstützend erlebte ich 
ebenfalls mein grosses Kontaktnetz. 
Ich habe Eltern, welche immer für mich 
da sind und Freunde, welche mir jeder-
zeit helfend zur Seite stehen, wenn es 
nötig ist. Auch der BFF Bern bin ich aus 
tiefstem Herzen dankbar: Sie hat mich 
während meiner Krise enorm unter-

stützt. Ich erhielt immer viel Wert-
schätzung, spürte Entgegenkommen 
und Verständnis seitens der Leitung. 
Für mich ist die Schule wie eine zweite 
Familie, ein Ort an dem ich mich mit 
meinen echten Interessen, nämlich 
der Entwicklungspsychologie, befas-
sen kann. 

Obwohl ich von einem Menschen ex-
trem getäuscht und enttäuscht wurde, 
habe ich mich entschieden, weiterhin 
an das Gute im Menschen zu glauben. 
Auch meine Arbeit mit den Lernenden 

und ihren Herausforderungen betrach-
te ich als Erweiterung meines eigenen 
Horizonts. Überhaupt sehe ich in den 
Herausforderungen des Lebens stets 
die Chance, mich weiter zu entwickeln 
und daran stark zu werden. Ich ver-
suche, mit Gelassenheit durchs Leben 
zu gehen, und kann sehr gut auch mal 
minimalistisch sein, wenn ich etwas als 
unwichtig empfinde. Dafür geniesse ich 
umso mehr die schönen Momente des 
Lebens, kann gut darin verweilen und 
alles um mich herum vergessen.

BerufsbildungBerufsbildung
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Mit meiner Arbeit bin ich sehr zufrie-
den und schätze vor allem deren Viel-
seitigkeit. Der Lehrgang Allgemein-
bildung für Erwachsene ist nahe am 
Alltag. Ich stelle immer wieder fest, 
dass die Lernenden vom Unterricht in 
vielfältiger Weise profitieren. Sie kön-
nen die Inhalte für ihren persönlichen 
Alltag nutzen und haben etwas mehr 
Durchblick über die Komplexität des 
modernen Lebens und des Systems, in 
dem sie sich befinden. Die Allgemein-
bildung ist sehr breit gefasst, ich kann 
im Unterricht verschiedenste Aspekte 
der Arbeitswelt, der Gesellschaft, der 

Wirtschaft, der Politik, der Kultur oder 
der Umwelt beleuchten. Ich versuche 
dabei auch, mit möglichst aktuellen 
Beispielen zu arbeiten.

Ein wichtiger Teil meines Lebens ist 
das Malen. Das ist für mich ein Aus-
gleich zu meiner beruflichen Tätig-
keit. Im Beruf stehe ich vor der Klasse, 
beim Malen kann ich mich zurück-
ziehen und meinen Gedanken nach-
gehen. Sich Zeit für seine Gedanken 
zu nehmen und sich zu fragen, was um 
uns herum vorgeht, ist etwas, das in 
der heutigen Zeit eher zu kurz kommt. 

Malen als Kontrapunkt

Im Zug und im Tram sehe ich alle «ver-
kabelt», alle scheinen absorbiert von 
der realen Umwelt und «müllen» sich 
mit Medien zu. Sie nehmen sich nicht 
die Zeit, um über die Dinge nachzu-
denken, die real vor sich gehen. Unser 
Medienkonsum ist einerseits Unter-
haltung, andererseits aber auch Ab-
lenkung. Man muss sich so nicht mit 
kritischen Dingen auseinandersetzen. 
Ich stelle immer wieder fest, dass vie-
le zwar wissen, was passiert ist, die 
Hintergründe und Zusammenhänge 
jedoch nicht erkennen.

«Die Freiheit, die ich 
beim Malen habe, 
ist mir sehr wichtig. 
Die Zeit spielt 
dabei keine Rolle.»

ErwachsenenausbildungenErwachsenenausbildungen
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«Sich Zeit für seine Gedanken 
zu nehmen und sich zu fragen,
was um uns herum vorgeht, 
ist etwas, das in der heutigen
Zeit eher zu kurz kommt.»
Das Malen ist diesbezüglich ein wohl-
tuender Kontrapunkt. Wenn ich über 
mehrere Stunden an der Arbeit bin, 
geht mir allerlei durch den Kopf. Nicht 
nur maltechnische Dinge, sondern 
Dinge aus dem Alltag, über die ich mir 
Gedanken mache. Die Freiheit, die ich 
beim Malen habe, ist mir sehr wichtig. 
Die Zeit spielt dabei keine Rolle. Ich 
gehe meistens gegen Abend ins Ate-
lier und male an meinen Bildern. Ob 
es dann Mitternacht wird, oder später, 
ist unwichtig. Oft merke ich gar nicht, 
wie die Zeit vergeht. Im Atelier bin ich 
frei von Ablenkungen, das geniesse ich 
enorm. 

Ich wende beim Malen eine eigene 
Mischtechnik an. Zuerst lege ich mit 
der Acrylfarbe eine Struktur fest und 
bearbeite die Flächen anschliessend 
mit Ölkreide. Während vieler Jahre ge-
staltete ich ausschliesslich abstrakte 
Bilder. Seit einiger Zeit tauchen Motive 
in meinen Bildern auf, Menschen und 

Figuren, aber immer noch sehr abstra-
hiert. Manchmal muss man ziemlich 
lange hinschauen, bis man erkennt, 
was es ist. Das ist eigentlich mein An-
satz: Man muss sich beim Betrachten 
Zeit nehmen, hinschauen, sich Gedan-
ken machen. Manchmal erkennt das 
Publikum Dinge in meinen Bildern, die 
ich gar nicht beabsichtigte. Das finde 
ich gut und richtig so. Ein Bild ist nicht 
für jeden gleich. Wir stehen jetzt gera-
de auf dem Münsterturm. Jeder hat hier 
zwar die gleiche Landschaft vor sich, 
aber der eine denkt mehr an die Bäu-
me, der andere mehr an die Leute, die 
darunter sitzen. Jeder sieht zwar das 
Gleiche, denkt sich aber etwas anderes. 
Ich habe den Münsterturm als Standort 
gewählt, weil er ein Kunstwerk ist. Er 
ist begehbar, erlebbar und auch sym-
bolisch für mein Schaffen. Die Kreation 
des Bauwerks und die damit verbunde-
ne Arbeit stehen im selben Verhältnis 
zu meiner Kunst, in welcher ebenfalls 
viel Arbeit steckt. 

Ich male offene Bilder und gebe den 
Werken keine Titel. Das realistische Ab-
bild interessiert mich nicht, dafür gibt 
es die Fotografie. Ich will mit meinen 
Bildern aufzeigen, dass Verschiedenes 
hinter etwas stehen kann. Würde ich 
Titel setzen, fokussierten sich alle auf 
diesen Inhalt, was die Gedanken ein-
schränken würde. Ich habe mir das 
Malen mehrheitlich autodidaktisch 
beigebracht. Natürlich lernte ich in der 
Ausbildung zum Lehrer viele Techni-
ken kennen und experimentierte viel 
damit. Ich entwickelte daraus meinen 
eigenen persönlichen Stil. Malen ist 
keine rentable Tätigkeit. Aber ich ver-
lasse das Atelier spätabends immer mit 
positiven Gefühlen. Wenn es mir ge-
lungen ist, ein Werk abzuschliessen so-
wieso, aber auch sonst, weil ich wieder 
Zeit hatte, an meinen Bildern zu arbei-
ten und meinen Gedanken freien Lauf 
zu lassen. Eine Art Meditation, könnte 
man sagen, und hierin liegt für mich 
der wahre Wert dieser Tätigkeit.

ErwachsenenausbildungenErwachsenenausbildungen

Marcel Neuenschwander
Lehrer Allgemeinbildung
Erwachsenenausbildungen
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«Und spätestens, 
wenn wir aus dem
Tunnel fahren und
ich die Rebberge
sehe, geniesse ich
das enorm. Das
ist ein magischer
Moment.»

Ich bin im dritten Studienjahr mei-
ner Vollzeitausbildung zur Kinder-
erzieherin. Vorgängig habe ich in 
Zürich eine berufliche Grundbildung 
als Fachfrau Betreuung mit Fachrich-
tung Kinderbetreuung absolviert und 
ein Jahr auf meinem Beruf gearbeitet. 
Nun wohne ich in Lausanne und stu-
diere an der BFF Bern, pendle also hin 
und her. Ich finde vor allem in der Na-
tur den nötigen Rückhalt für meinen 
Studienalltag, der im dritten Ausbil-
dungsjahr doch recht anstrengend ist. 
Nach einem vollen Studientag gehe 
ich sehr gerne mit meinem Freund für 
einen Spaziergang raus in die Natur. 
Es geht mir darum, bewusst abzu-
schalten. Wir reden dann über ganz 
andere Dinge. Dieser Austausch tut 
mir sehr gut und hilft mir, wieder auf 
andere Gedanken zu kommen. Direkt 
neben unserer Wohnung gibt es einen 
schönen Park, der sich ausgezeichnet 
zum Spazieren eignet. Wollen wir et-
was weiter weg, gehen wir in die Reb-
berge des Lavaux. Dort geniessen wir 
die Bewegung und die wunderbare 
Aussicht auf den Genfersee. Es geht 
mir weniger um einen sportlichen An-
reiz, als vielmehr um das Gespräch, 
um das Zusammensein und um die 
Entspannung in der Natur. 

Nach einem anstrengenden Studien-
tag ist der Kopf voller Informationen, 
die man verarbeiten muss, und ir-
gendwie denkt man an die vielen Auf-
gaben und Aufträge, die bis zum Stu-

dienabschluss noch zu erledigen sind. 
Dann ist es wichtig, dass man sich 
nicht davon erdrücken lässt, sondern 
abschalten und etwas anderes tun 
kann. Wenn ich merke, dass es soweit 
ist, schaue ich, dass ich zügig nach 
Hause gehen, meine Sachen ablegen 
und nach draussen gehen kann. Dann 
hänge ich meinen Gedanken nach und 
mache eine Runde. Oftmals hilft mir 
bereits die Heimreise nach Lausanne, 
um die nötige Distanz zu schaffen, ob-
schon ich in der Regel noch an irgend-
etwas arbeite. Aber im Zug bin ich 
definitiv in einem anderen Film. Und 
spätestens, wenn wir aus dem Tunnel 
fahren und ich die Rebberge sehe, ge-
niesse ich das enorm. Das ist ein ma-
gischer Moment, der mir hilft, in eine 
andere Welt einzutauschen. 

Bewegung war für mich bereits als 
Kind etwas Wichtiges. In der Schulzeit 
verlor sich dieses Bedürfnis dann ein 
wenig, weil man dann eben anderen 
Dingen nachgeht. Jetzt aber mit dem 
Studium ist dieses Bedürfnis wieder 
stärker geworden. Während der prak-
tischen Arbeit als Fachfrau Betreu-
ung zog es mich weniger in die Natur. 
Wir gingen damals täglich mit den 
Kindern raus, sodass ich bereits da-
durch einen gewissen Ausgleich fand. 
Das finde ich das Schöne an unserem 
Beruf: Man bewegt sich viel, ist oft 
draussen und hat keinen Druck vom 
Studienalltag. Klar gibt es auch be-
lastende Situationen. In solchen Mo-

menten ist es für mich sehr wichtig, 
dass ich darüber reden kann. Es sind 
letztlich alles Erfahrungen, an denen 
man wachsen kann. Man überlegt sich 
immer, ob man in bestimmten Situa-
tionen anders hätte reagieren können. 
Förderlich ist sicher, wenn man Beruf 
und Privatleben gut auseinander hal-
ten kann, auch wenn dies nicht immer 
einfach ist.

Um abzuschalten, schaue ich am 
Abend gerne gemütlich fern. Ich bin 
ein Fan von Serien, von denen es be-
kanntlich viele gibt. In den letzten 
Wochen schaute ich beispielsweise 
«Homeland». Diese Serie ist nun zu 
Ende gegangen, daher suche ich neu-
en Stoff, der mich «süchtig» macht. 
Ich möchte in Lausanne wohnen blei-
ben und später auf meinem Beruf ar-
beiten. Ich arbeitete hier bereits kurze 
Zeit als Gruppenleiterin einer Tages-
schule. Dabei bemerkte ich, dass ich 
sprachlich viel von den Kindern lern-
te. Sie korrigierten zwar in Konflikt-
situationen provokativ mein mangel-
haftes Französisch, legten also quasi 
den Finger auf die Wunde. Trotzdem 
habe ich punkto Französisch viel von 
ihnen profitiert. Dafür bin ich ihnen 
dankbar. Leider ist vieles an Voka-
bular wieder verloren gegangen, und 
ich werde wieder lernen müssen. Die 
Sprache ist Voraussetzung für eine 
gute Basis mit den Kindern, sie mer-
ken sofort, wenn man unsicher ist.

Höhere FachschulenHöhere Fachschulen



3130

Ich gehe zwei- bis dreimal pro Woche 
joggen – meistens an fixen Tagen und 
gemeinsam mit einer Kollegin. Sie ist 
meine Motivationsstütze, denn ge-
meinsam zu joggen ist verbindlicher, 
ohne dass es eine verkrampfte Sa-
che ist. Ich weiss, dass ich mich auf 
jemanden verlassen kann. Das hilft 
mir, auch bei garstigem Wetter raus-
zugehen. Wir joggen zwischen einer 

halben und anderthalb Stunden und 
machen unsere bewährten «Cheerli», 
meistens führt die Strecke entlang 
der Emme. Wir wählen das Tempo be-
wusst so, dass wir zusammen reden 
können. Der Austausch ist mir ein 
wichtiger begleitender Aspekt. Als 
zusätzliche Trainingsmotivation neh-
men wir im Frühjahr und im Herbst 
an einem Lauf teil. Wir laufen zum 

Unterwegs sein

Beispiel regelmässig am Grand Prix 
von Bern mit. Im Herbst ist es dann 
ein Halbmarathon – in der Regel der-
jenige in Luzern. Diese Teilnahmen 
ermöglichen uns, läuferisch auf ein 
bestimmtes Ziel hinzuarbeiten. Das 
ist zwar nicht das, was uns befeuert, 
aber es spornt uns an.

«Bereits in Goppen-
stein haben wir das
Gefühl, weit weg zu 
sein – auch wenn wir 
vielleicht nur übers 
Wochenende dorthin 
fahren.»

Höhere FachschulenHöhere Fachschulen
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«Das Joggen befreit mich, 
lüftet mich aus, bringt mich 
auch ein wenig an meine 
Grenzen.»

Das Joggen befreit mich, lüftet mich 
aus, bringt mich auch ein wenig an 
meine Grenzen. Je nach Strecke gilt 
es, den «inneren Schweinehund», 
der doch ab und zu recht gross sein 
kann, zu überwinden. Zurück bleibt 
ein frisches, befreites Gefühl, vor al-
lem, wenn es gelingt, an die eigenen 
Grenzen zu gehen. Diesbezüglich hilft 
die Vorbereitung auf die Läufe natür-
lich ebenfalls. Bei diesen Einsätzen 
habe ich auch schon das sogenannte 
«Runners-High» erlebt – eine innere 
Euphorie, die einen vorwärts treibt, 
auch wenn sie vielleicht nur wenige 
Minuten dauert. Das sind Adrena-
lin-Schübe, die einen in einen Flow 
treten lassen und coole Gefühle aus-
lösen. Auch nach dem Training oder 
nach dem Rennen stellt sich meist ein 
positives Feeling ein. Man fühlt sich 
gut, auch wenn die Beine vielleicht et-
was schwer sind. 

Joggen ist für mich ein optimaler Aus-
gleich zum Berufs- und Familienall-
tag. Mit Familie und zwei Kindern ist 
man doch an einigen Fronten gefor-
dert. Das ist schön – und doch braucht 

es einen regelmässigen Ausgleich, da-
mit man alles bewältigen kann. Nebst 
dem Laufen fahre ich auch gerne Ski. 
Zudem gehen wir als Familie gerne 
wandern. Wir sind eine sportliche Fa-
milie. Vor allem im Sommer und im 
Herbst sind wir oft zu Fuss unterwegs 
in den Bergen. Auch hier hilft mir 
das Training: Ich habe Ausdauer und 
kann ein flottes Tempo anschlagen. 

Wichtig ist für mich auch das Reisen. 
Wobei es nicht immer weit weg gehen 
muss. Wir sind beispielsweise regel-
mässig im Wallis. Bereits in Goppen-
stein haben wir das Gefühl, weit weg 
zu sein – auch wenn wir vielleicht nur 
übers Wochenende dorthin fahren. 
Das sind Tapetenwechsel, die viel wert 
sind. Wir unternehmen auch gerne 
Städtereisen mit den Kindern. Lon-
don, Paris, Barcelona – das finden alle 
von uns anregend. Wir machen eher 
aktive Ferien und sind weniger die 
Strandlieger. Wir sind dauernd un-
terwegs, entdecken irgendetwas, am 
liebsten zu Fuss. Wir wären zweifellos 
nicht wohl, wenn wir unsere Ferien 
einfach in einer Hotelanlage verbrin-

gen würden. Das ginge vielleicht zwei 
Tage gut, aber dann würden alle krib-
belig und wollten etwas unterneh-
men. Es ist schön, als Familie gemein-
sam unterwegs zu sein. Es gelingt uns 
gut, für alle etwas Beflügelndes, eine 
gemeinsame Destination zu finden. 
Wir unternehmen als Familie auch 
grössere Reisen. Vor einigen Jahren 
waren wir beispielsweise in Thailand. 
Nächsten Sommer möchten wir mit 
Auto und Zelt auf dem Dach nach Na-
mibia. 

Bei aller Vorliebe fürs Joggen und Rei-
sen: Beides sind für mich keineswegs 
Fluchtpunkte aus dem tristen und 
nervenden Arbeitsalltag. Auch die Ar-
beit als solche gibt mir nämlich Halt 
und erfüllt mich. Ich arbeite gerne 
und lege Wert darauf, dass mir gefällt, 
was ich mache. Es ist mir beispielswei-
se wichtig, dass es mit den Studentin-
nen und Studenten gut läuft und dass 
sie zufrieden sind. Diesen Anspruch 
habe ich. Sind sie nicht zufrieden, bin 
ich ebenfalls unzufrieden und versu-
che, die Situation zu verbessern.

Kathrin Scheidegger
Dozentin in den Ausbildungsgängen 
Facility Management
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Das Zusammensein und der Austausch 
mit Freunden sind mir sehr wichtig. 
Man kann gegenseitig am Leben an-
derer Anteil nehmen. Jemand interes-
siert sich für mein Leben, und ich inte-
ressiere mich für seines. Im Austausch 
erhalte ich eine Reaktion auf meine 

Ideen und lande letztlich dort, wo ich 
aus eigener Kraft nicht gelandet wäre. 
Ganz besonders schätze ich langjähri-
ge Freundschaften. Sie zeigen einem, 
dass man sich immer noch wichtig ist – 
auch wenn sich die Lebenssituationen 
verändert haben. Man sieht sich viel-

Gemütliches
Zusammensein

leicht nicht mehr ganz so häufig wie 
früher, aber kaum sieht man sich, ist 
alles so vertraut, und man fühlt sich so-
fort wieder verbunden. Sehe ich meine 
Freundinnen und Freunde, ist oft ein 

«Man kann sich
in Gesellschaft
wunderbar vom
Alltagsstress
lösen, sich ganz
auf sich kon-
zentrieren und
hat genug
aneinander.»

Weiterbildung

Rahel Schönenberger
Lehrerin Weiterbildung

Weiterbildung
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«Ich habe immer ein Buch 
zur Hand, und es vergeht 
wahrscheinlich kein Tag, 
an dem ich nicht zumindest 
eine Seite lese.»

Glas Wein mit dabei. Zusammen ein 
Glas zu trinken, ist für mich der In-
begriff der Geselligkeit, das Synonym 
für einen gemütlichen Austausch, bei 
dem man sich Dinge anvertraut. Man 
kann sich in Gesellschaft wunderbar 
vom Alltagsstress lösen, sich ganz auf 
sich konzentrieren und hat genug an-
einander.

Ich lese auch sehr gerne. Bücher zu le-
sen bedeutet für mich, Zeit zu haben. 
Ich versenke mich ganz in die Lektü-
re, tauche ein in andere Welten und 

schalte ab. Ich habe immer ein Buch 
zur Hand, und es vergeht wahrschein-
lich kein Tag, an dem ich nicht zumin-
dest eine Seite lese. Ich lese zu Hause, 
in den Ferien, aber auch immer, wenn 
ich mit dem ÖV unterwegs bin. Kom-
me ich nicht mehr zum Lesen, fehlt 
mir tatsächlich etwas Wichtiges. Ich 
lese vor allem belletristische Werke 
und habe keine bevorzugten Autorin-
nen und Autoren. Es geht meist um 
bestimmte Lebensthemen, und oft ist 
auch eine Liebesgeschichte mit dabei. 
Einige Dinge erkenne ich in mir wie-

der, anderes weckt allenfalls meine 
Sehnsüchte. Schöne Sprache ist mir 
wichtig. Allzu seicht darf ein Buch 
nicht sein. Ich lese noch nicht elekt-
ronisch – das gedruckte Buch in die 
Hand nehmen und blättern zu kön-
nen, ist mir wichtig. Ich beziehe mei-
ne Bücher praktisch ausschliesslich 
in der Bibliothek. Ich will sie nicht be-
sitzen, es genügt mir, sie zu lesen und 
anschliessend wieder zurückgeben. 
Weil das Angebot in der Bibliothek so 
riesig ist, inspiriere ich mich vor allem 
im Regal «Neue Bücher». Dort finde 

ich immer etwas nach meinem Ge-
schmack. Seit ein, zwei Jahren lese ich 
auch englische Bücher. Auf diese Wei-
se kann ich gleichzeitig etwas für mei-
ne Fremdsprachenkenntnisse tun.

Viel Halt gibt mir auch meine Arbeit. 
Was ich zurzeit beruflich mache, tue 
ich sehr gerne und, so glaube ich, 
auch gut. Bei der Arbeit kann ich mei-
ne Qualitäten einbringen. Ich habe 
mit Menschen zu tun und kann mich 
gleichzeitig auch mit fachlichen In-
halten auseinandersetzen. Das ist 

eine tolle Kombination. Ich schätze 
die Vorbereitung auf den Unterricht, 
das Aufbereiten der Themen, die Krea-
tivität der Methodik. Zu unterrichten 
ist ein wenig, wie auf der Bühne zu 
stehen. Die guten Rückmeldungen 
bestärken mich in meiner Arbeit. An-
erkennung stärkt einem den Rücken.

Ich bin eher pragmatisch, bin offen 
und unkompliziert, der Umgang mit 
Menschen fällt mir leicht. Ich habe 
viel Energie, brauche aber immer wie-
der auch Zeit für mich selber und zum 

Nachdenken. Ich mag es harmonisch 
und gehe Konflikten tendenziell aus 
dem Weg. Das bringt mich zurück auf 
das Thema Freundschaften: Konflik-
te bei der Arbeit und in der Familie 
müssen angegangen und gelöst wer-
den. Bei meinen Freundinnen und 
Freunden bin ich diesbezüglich eher 
bequem. Riecht es nach Meinungs-
verschiedenheiten, versuche ich, die-
se meinem Naturell entsprechend zu 
umschiffen.

Weiterbildung Weiterbildung
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Das Thema Halt ist für mich stark 
mit der Familie verbunden, mit mei-
nen Eltern, meinem Bruder, meinem 
Partner und meinen liebsten Freun-
dinnen. Wir haben eine enge Bezie-
hung, verfügen über einen starken Zu-
sammenhalt und verbringen viel Zeit 
miteinander. Tauchen irgendwelche 
Probleme auf oder bedrückt mich et-
was, sind sie in der Regel meine erste 
Anlaufstelle. Wir reden dann über das 

Vorgefallene oder Bedrückende. Das 
ist für mich sehr wichtig. Ich unter-
nehme gerne etwas mit der Familie, 
bin in diesem Sinn nicht materiell ver-
anlagt, wichtig ist mir viel mehr das 
gemeinsam Erlebte, sei es bei einem 
Kaffee oder bei einem Spaziergang. 
Mit meinen Nächsten etwas zu unter-
nehmen, gibt mir sehr viel Kraft. Es 
gibt mir das Gefühl von Sicherheit, 
das Wissen, dass ich ein intaktes Um-

Starker Zusammenhalt

feld habe, in dem ich mich geborgen 
fühle und dazu gehöre. Es geht um 
Vertrauen. Zu all diesen Menschen 
habe ich ein grosses Vertrauen – und 
ich glaube, sie vertrauen auch mir. Es 
ist schön, wenn man sich gegenseitig 
unterstützen kann. Dazu gehört un-
bedingt auch, dass man es lustig zu-
sammen hat und die Zeit miteinander 
geniesst.

«Aus den Blumen
und Pflanzen stelle
ich fürs Leben
gerne Gestecke 
und Dekorationen
her. Dieses Hobby
hat bei uns quasi
Familientradition.»

Finanzen und DiensteFinanzen und Dienste
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In meiner Freizeit zieht es mich im-
mer ans Wasser. Die Aare ist für mich 
beispielsweise der Inbegriff von Bern. 
Im Sommer bin ich fast täglich am 
Fluss – in der Regel im Eichholz oder 
im Marzili oder sogar ein Stück weiter 
oben, hin und wieder auch beim Al-
tenberg. Ich lasse mich gerne mit dem 
Gummiboot die Aare hinuntertragen, 
dann allerdings vom Lorrainebad bis 
in den Wohlensee, den ich ebenfalls 
sehr mag. Ich schwimme nicht nur 
gerne, sondern liebe auch Spazier-
gänge am Wasser oder kehre gerne 
in einem Restaurant ein. Am Wasser 
kann ich bestens abschalten. Geht es 
um einen Ausflug, ist daher sicher im-
mer irgendwie ein See oder ein Fluss 
im Spiel. Wasser ist einfach mein Ele-
ment. 

Kraft gibt mir auch unsere tolle Woh-
nung, in der mein Partner und ich sehr 
glücklich sind. Wir haben eine grosse 
Terrasse, die wir entsprechend häu-
fig benutzen. Wir sind oft draussen, 

pflanzen im Hochbeet Kräuter, Toma-
ten und Blumen an. Im Sommer leuch-
tet die Terrasse daher in allen Farben. 
Sie ist für mich eine wichtige Oase der 
Erholung. Darum bin ich auch sehr 
gerne daheim. Das Zu-Hause-Sein gibt 
mir Halt. Für mich ist es enorm wich-
tig, dass ich Blumen um mich habe, 
auch in der Wohnung. Irgendwo ist 
bei mir immer etwas Blumiges auf-
gestellt. Ich bin ein herzlicher, offener 
und aufgestellter Mensch, dem das 
Umfeld sehr wichtig ist und der sich 
gerne geborgen fühlt. Ich schätze die 
Harmonie und gebe gerne und viel, sei 
dies mit Blumen oder einfach mit Zeit.

Aus den Blumen und Pflanzen stel-
le ich fürs Leben gerne Gestecke und 
Dekorationen her. Dieses Hobby hat 
bei uns quasi Familientradition, denn 
bereits meine Grossmutter und mei-
ne Mutter haben sind damit befasst. 
Ausserdem schenke ich gerne. Wenn 
ich jemandem zum Geburtstag etwas 
Selbergemachtes bringe, hat das eine 

schöne Wirkung. Es ist wunderbar zu 
sehen, dass sich die Leute daran freu-
en. Ich mache mich immer bereits 
voller Vorfreude ans Werk. Bei dieser 
Arbeit kann ich bestens abschalten, 
herunterfahren und meiner Kreativi-
tät freien Lauf lassen. 

Wann immer möglich verwende ich 
Blumen und Grünzeug von meiner 
Terrasse – oder auch vom Garten mei-
ner Eltern. Dort darf ich mich eben-
falls inspirieren lassen. Im Sommer 
ist die Auswahl gross, geht es gegen 
Winter, wird sie kleiner. Dann kaufe 
ich auch mal etwas dazu. Für mich ist 
es ein schönes Hobby, für das ich im 
Laufe der Jahre eine immer grössere 
Leidenschaft entwickelt habe. Es ist 
eine Arbeit, der ich weitgehend sel-
ber nachgehe und mich in aller Ruhe 
auslebe und «vertörle». Ich habe aber 
auch schon gemeinsam mit anderen 
schöne Dekorationen für ein anste-
hendes Fest hergestellt.

Alina Aegerter
Mitarbeiterin Empfang und 
Sekretärin Höhere Fachschulen

Finanzen und DiensteFinanzen und Dienste

«Mit meinen Nächsten 
etwas zu unternehmen, 
gibt mir sehr viel Kraft.»
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Welches Wort charakterisiert für 
Sie das vergangene Schuljahr am 
treffendsten?
Veränderung – und zwar sowohl im 
Aufbau als auch in der Umsetzung. 

Die zwei wichtigsten Zahlen aus 
dieser Zeit?
An unserer Abteilung gehen rund 830 
Lernende und 125 Mitarbeitende ein 
und aus. Die neun Bildungsangebote 
sind auf ebenso viele Standorte ver-
teilt. 

Ihr persönliches Highlight?
Die hohe Flexibilität und grosse Ein-
satzbereitschaft meiner Mitarbeiten-
den. Ich hatte den Eindruck, dass alle 
am gleichen Strang zogen und ihre 
Kompetenzen einbrachten. 

Die grösste Veränderung?
Das schnelle Wachstum. Seit 2015 ist 
die Anzahl Klassen von 36 auf 55 ange-
stiegen. Wir haben rasch Infrastruktur 
aufgebaut, Abläufe geklärt und neue 
Lehrpersonen einführt.

Der schönste Erfolg?
Die Statistik zeigt, dass über alle Bil-
dungsangebote hinweg mindestens 81 
Prozent der Lernenden den Einstieg in 
eine qualifizierende oder weiterfüh-
rende Anschlusslösung schaffen. Das 
zeigt, dass sie sich bei uns nachhaltige 
berufliche Perspektiven erarbeiten. 

Das zäheste Geschäft? 
Innerhalb der Rahmenbedingungen 
des neuen Lehrplanes setzten wir uns 
intensiv mit den zentralen Inhalten, 
Kompetenzen und Zielen für unsere 
Lernenden auseinander. Dieser Pro-
zess zog sich über zwei Jahre hinweg, 
Liebgewonnenes musste hinterfragt 
werden. Aber die Mühe hat sich ge-
lohnt.

Der lustigste Moment?
Unsere Retraiten finden immer im 
Winter und mit entsprechend tiefen 
Temperaturen statt. Es heisst daher 
oft, dass man sich beim Glauser «warm 
anziehen» müsse. Aufgrund dieser 
Ausgangslage findet die kommende 
Retraite im Papiliorama statt. Dort ist 
es sicher wärmer. 

Das überraschendste Ereignis?
Der Besuch der spanischen Botschafte-
rin, des portugiesischen Botschafters 
und einer Delegation aus Berlin. Sie 
interessierten sich für unsere Migra-
tionsangebote und waren begeistert 
davon. 

Die wertvollste Erkenntnis?
Change Management läuft in Phasen 
ab und löst bei den Betroffenen unter-
schiedliche Gefühle aus. Verläuft der 
Prozess positiv, ist er eine Bereiche-
rung und eine Chance. Ich halte es mit 
Erich Kästner, der sagte: «Es gibt nichts 
Gutes, ausser man tut es.» 

Welche personellen Wechsel be-
schäftigten Sie?
In den letzten Jahren durften wir vie-
le neue Mitarbeitende anstellen, dies 
vor allem in den Bildungsangeboten 
im Migrationsbereich. Weil im letzten 
Jahr deutlich weniger Migrantinnen 
und Migranten zu uns gekommen 
sind, befinden wir uns in einer Konso-
lidierungsphase. Es geht nun um eine 
umsichtige Reduktion der Klassen.

Das Thema des Jahresberichts ist 
Halt. Wie vermitteln Sie diesen 
Ihren Mitarbeitenden? 
Die Lehrpersonen sollen wissen, wor-
an sie sind. Deshalb kommunizieren 
wir möglichst offen und transparent. 
Unsere Türen stehen zudem immer of-
fen. Weiter legen wir Wert darauf, dass 
sich die Mitarbeitenden weiterbilden, 
um ihre Arbeitsmarktfähigkeit zu er-
halten. 

Und was gibt Ihnen persönlich 
Halt?
Privat ist dies meine Familie. Beruflich 
ist es die Gewissheit, dass ich durch 
das Erlebte mit Veränderung umgehen 
kann, auf ein starkes und motiviertes 
Team sowie auf die Unterstützung der 
Direktion zählen darf.

Jahresrückblicke Jahresrückblicke

Zwölf Fragen an 
Beat Glauser

Berufsvorbereitung BV

Beat Glauser
Abteilungsleiter
Berufsvorbereitung BV
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Jahresrückblicke Jahresrückblicke

Berufsbildung BB

Welches Wort charakterisiert für 
Sie das vergangene Schuljahr am 
treffendsten?
Bewegung. In Bewegung sein, im Fluss 
sein mit den Veränderungen. Einer 
unserer Leitsätze lautet: «Veränderung 
ist unser Alltag.» Das erlebe ich bei der 
Arbeit 1 zu 1.

Die zwei wichtigsten Zahlen aus 
dieser Zeit?
Die Anzahl der Klassen im Bereich Ge-
sundheit und Betreuung hat kontinu-
ierlich zugenommen. Im vergangenen 
Schuljahr lag sie bei 28 neuen Klassen. 
In den zwei- und dreijährigen Grund-
bildungen Hauswirtschaft sind die 
Klassenzahlen stagnierend bis rück-
läufig. Sie lagen im letzten Schuljahr 
noch bei zwei und drei Klassen pro 
Jahrgang. 

Ihr persönliches Highlight?
Mein Highlight besteht aus vielen klei-
nen Highlights. Und zwar sind das die 
vielen Begegnungen in denen es ge-
lingt, gute Lösungen zu finden und 
etwas zu einer lernförderlichen Atmo-
sphäre beizutragen. 

Die grösste Veränderung?
Die neuen EFZ-Lernenden brachten ge-
mäss dem neuen Prinzip «Bring your 
own device» ihre eigenen Geräte mit in 
den Unterricht. Parallel dazu wechsel-
te die Lern- und Dokumentenmanage-
mentplattform auf SharePoint. 

Der schönste Erfolg?
Dass wir die neue, handlungskompe-
tenzorientierte Bildungsverordnung 
für Fachleute Gesundheit pünktlich 
starten und umsetzen konnten. Und 
dass uns die Vernetzung mit den bei-
den anderen Lernorten, die Lehrbe-
triebe die überbetrieblichen Kurse, gut 
gelungen ist. 

Das zäheste Geschäft? 
Das SharePoint-Portal, bei dem auf-
grund von veränderten Rahmenbedin-
gungen immer wieder Anpassungen 
nötig waren. Das verlangte uns viel Ge-
duld ab. 

Der lustigste Moment?
Im Berichtsjahr wurden viele Vorar-
beiten geleistet für die Zusammenfüh-
rung der Ausbildungen für Jugendliche 
und Erwachsene unter einem Dach. 
Dabei ging es unter anderem darum, 
die verschiedenen Kollegien zusam-
menzubringen. In der Folge wurde ein 
gemeinschaftsbildender Anlass auf 
dem Gurten durchgeführt. Das war ein 
überaus stimmiger und lustiger Event.

Das überraschendste Ereignis?
Diese Frage überrascht mich auf dem 
falschen Fuss … Nein, mir fällt spontan 
nichts ein.

Die wertvollste Erkenntnis?
Wir hatten wie gesagt viel Bewegung. 
Ich durfte erfreut feststellen, dass die 
Abteilung über ein stabiles und ver-
lässliches Fundament verfügt. Enga-

gement und Einsatzbereitschaft waren 
hoch. Es geht eben nur, wenn alle am 
gleichen Strick ziehen. 

Welche personellen Wechsel be-
schäftigten Sie?
Es waren einige Pensionierungen und 
wenige Kündigungen zu verzeichnen. 
Herausfordernd war, dass mitten in 
der Neuausrichtung der Abteilung ei-
ner der beiden langjährigen Bereichs-
leiter neue berufliche Wege einschlug 
und damit eine fruchtbare Zusammen-
arbeit zu Ende ging. 

Das Thema des Jahresberichts ist 
Halt. Wie vermitteln Sie diesen 
Ihren Mitarbeitenden? 
Ich versuche, möglichst klar und ver-
bindlich zu sein und dies auch zu kom-
munizieren. Das gibt Sicherheit und 
Struktur. Wichtig sind mir dabei kurze 
Kommunikationswege, jederzeit of-
fene Türen, Unterstützung bei Bedarf 
und die Bereitschaft, sich der Kritik zu 
stellen.

Und was gibt Ihnen persönlich 
Halt?
Bei der Arbeit stärken mich die gute 
Einbettung in ein funktionierendes 
Team sowie die Akzeptanz in Kollegi-
um und Leitung. Wichtig ist für mich, 
im Privaten Ausgleich zu finden. Ich 
nehme mir daher bewusst Zeit für mei-
ne Familie. In der Regel gelingt es mir 
gut, Arbeit und Privatleben zu trennen.

Zwölf Fragen an 
Sibylle Muntwiler

Sibylle Muntwiler
Abteilungsleiterin
Berufsbildung BB
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Welches Wort charakterisiert für 
Sie das vergangene Schuljahr am 
treffendsten?
«Aha». Die Abteilung HF hat vielfälti-
ge Bildungsangebote. Das bietet immer 
wieder Raum für Überraschungen und 
Unbekanntes. Darum «Aha» als Aus-
druck der Anerkennung.

Die zwei wichtigsten Zahlen aus 
dieser Zeit?
90 Prozent – die anzustrebende Diplo-
mierungsquote, die wir erstmals seit 
vier Jahren knapp nicht erreicht haben. 
Unsere Arbeit ist von Belastungs-
spitzen wie beim Schuljahreswechsel 
geprägt. Bei fast 500 Studierenden 
kommen wir da gelegentlich an den 
Anschlag.

Ihr persönliches Highlight?
Die gelungenen Diplomfeiern. Die 
diesjährigen Zutaten: die grosse Be-
teiligung der Diplomierten, anregende 
Reden, eindrückliche Interpreten und 
das hammermässige Apéro riche unse-
rer angehenden Betriebsleitenden in 
Facility Management. 

Die grösste Veränderung?
Die Einführung des Prinzips «Bring 
your own device», welches von den 
Lehrpersonen viel Anpassung und 
Innovation erforderte. Selbst ich bin 
dazu übergegangen, an den formellen 
Sitzungen meinen eigenen Laptop da-

beizuhaben. Das ist praktisch, birgt 
aber auch die Gefahr der Ablenkung 
durch technische Herausforderungen. 
In Gesprächen verzichte ich daher lie-
ber darauf.

Der schönste Erfolg?
Das es gelungen ist, «Bring your own 
device» in kurzer Zeit als Standard zu 
etablieren. 

Das zäheste Geschäft? 
Zäh ist vielleicht das falsche Wort, aber 
manchmal ist es schon frustrierend, 
wie lange wir an gewissen Veränderun-
gen arbeiten müssen. So kämpfen wir 
seit einigen Jahren für eine elektroni-
sche Anmeldung für die HF-Bildungs-
gänge, was jedoch ohne den Support 
der kantonalen IT nicht möglich ist.

Der lustigste Moment?
Lustig eher selten, da Witze klopfen 
nicht meine Stärke ist. Lustvoll dagegen 
schon, da es eine sehr dankbare Aufga-
be ist, Erwachsene zu einem gesamt-
schweizerisch anerkannten HF-Diplom 
zu führen.

Das überraschendste Ereignis?
Die Berner Young Boys als Schweizer-
meister! Oder der Aufstieg des HF-Bil-
dungsganges Sozialpädagogik in die 
Top 3 der meistgefragten HF-Bildungs-
angebote (nach der Pflege und der Be-
triebswirtschaft) im Kanton Bern.

Die wertvollste Erkenntnis?
Aus Fehlern lernen. Das tönt doch we-
sentlich besser als «veryoungboysen».

Welche personellen Wechsel be-
schäftigten Sie?
Eine kurzlebige Neueinstellung. Im 
Übrigen sind wir ein sehr gut aufge-
stelltes Team und verzeichnen wenige 
Wechsel. 

Das Thema des Jahresberichts ist 
Halt. Wie vermitteln Sie diesen 
Ihren Mitarbeitenden? 
Ich bin überzeugt, dass wir sehr wider-
standsfähige Mitarbeitende haben. 
Dies nennt sich in der Fachsprache Re-
silienz und ist laut Forschung eine der 
wichtigsten Kompetenzen für die per-
sönliche Entwicklung. Wer an der HF 
unterrichtet, verfügt automatisch über 
diese Fähigkeit.

Und was gibt Ihnen persönlich 
Halt?
Ich finde meinen Ausgleich in der Fa-
milie und im Sport, den ich zwischen-
zeitlich auch mal ausufernd geniesse. 
So war ich am letzten Wochenende 
gleich zwei Mal in den Bergen als Trail-
runner unterwegs, das zweite Mal mit 
meiner Frau, die den etwas kürzeren 
Weg nahm, sodass wir uns punktge-
nau unterwegs und dann wieder am 
Schluss trafen.

Zwölf Fragen an 
Thomas Roth

Jahresrückblicke Jahresrückblicke

Höhere Fachschulen HF

Thomas Roth
Abteilungsleiter
Höhere Fachschulen HF
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Jahresrückblicke Jahresrückblicke

Weiterbildung WB

Welches Wort charakterisiert für 
Sie das vergangene Schuljahr am 
treffendsten?
Vielschichtigkeit. Die Weiterbildung 
bewegt sich im freien Markt, daher gibt 
es viele Stakeholder und Anspruchs-
gruppen. 

Die zwei wichtigsten Zahlen aus 
dieser Zeit?
Wir konnten 85 Weiterbildungsan-
gebote durchführen – das entspricht 
46 492 Teilnehmerlektionen. 

Ihr persönliches Highlight?
Wir konnten uns vor zwei Jahren für 
einen Vorbereitungskurs für die Höhe-
re Fachprüfung «Institutionsleitung» 
akkreditieren. Einen ersten Teil der 
Module konnten wir nun im vergange-
nen Schuljahr durchführen. 

Die grösste Veränderung?
Wir konnten einige neue Produkte 
entwickeln – zum Beispiel den Kurs 
«LEAN-Management – Wirtschaft-
lichkeit im Sozialbereich» oder den 
Basiskurs «Einführung in die Arbeit in 
sozialen und sozialmedizinischen Ins-
titutionen».

Der schönste Erfolg?
Die SVEB-Akkreditierung des Zerti-
fikatslehrgangs Praxisausbildung. Es 

geht dabei um die Begleitung von 
HF-Studierenden in der Berufspraxis. 

Das zäheste Geschäft? 
Wir möchten in Kooperation mit der 
Wirtschaftsschule Biel die zebra-Kurse 
des Kantons übernehmen. Das ist ein 
SVEB-Zertifikat für Kursleiterinnen 
und Kursleiter. Das ist unser einziges 
subventioniertes Weiterbildungsange-
bot. Es gilt entsprechend viele Vorga-
ben zu erfüllen. 

Der lustigste Moment?
Kürzlich liess ich den Schlüssel an der 
Kaffeemaschine stecken. Unsere Kurs-
teilnehmenden bedienten sich in der 
Folge fleissig mit Kaffee. Das Schöns-
te daran: Sie legten das Geld brav und 
korrekt neben die Maschine – für mich 
eine amüsante und tolle Geste. 

Das überraschendste Ereignis?
An der Weiterbildung für unsere Refe-
rentinnen und Referenten zum Thema 
Visualisierung galt es, sich zeichne-
risch auszudrücken. Viele von ihnen, 
mich eingeschlossen, dachten, dass sie 
das nie könnten. Doch letztlich konn-
ten alle ein Ergebnis vorzeigen, dass 
sich sehen liess. 

Die wertvollste Erkenntnis?
Auf gut ausgebildete, methodisch-di-
daktisch und fachlich sichere Referen-

tinnen und Referenten zählen zu dür-
fen, ist enorm viel Wert. 

Welche personellen Wechsel be-
schäftigten Sie?
Wir haben kaum Angestellte, dafür 
umso mehr Freischaffende. Da gibt es 
natürlich immer viele Wechsel zu ver-
zeichnen. Spezielles gab es so gesehen 
nichts. 

Das Thema des Jahresberichts ist 
Halt. Wie vermitteln Sie diesen 
Ihren Mitarbeitenden? 
Bei mir steht die Türe immer offen. Ich 
suche die Dozierenden auch regelmäs-
sig auf, um den Kontakt zu pflegen. Mit 
einem guten Draht lässt sich vieles bes-
ser lösen. Ich habe Vertrauen in ihre 
Fachlichkeit und ihre Methodik und 
lasse sie dies bewusst spüren. 

Und was gibt Ihnen persönlich 
Halt?
Mein Rückhalt sind meine Frau und 
meine neunjährige Tochter. Wichtig ist 
für mich auch die Natur. Als ehemali-
ger Sportlehrer bin ich gerne draussen, 
speziell in den Bergen oder am Wasser. 
Ich fahre Telemark-Ski, mache Lang-
lauf und bin oft auf dem Stand-Up-
Paddle anzutreffen.

Zwölf Fragen an 
Christoph Urech

Christoph Urech
Leiter Weiterbildung WB
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Welches Wort charakterisiert für 
Sie das vergangene Schuljahr am 
treffendsten?
Wechsel, Wandel und Veränderung. 

Die zwei wichtigsten Zahlen aus 
dieser Zeit?
Rund 40 Millionen Franken – der bud-
getierte Aufwand für das Budget 2019, 
das uns stark beschäftigt hat. Zudem 
mussten wir die Kreditoren in einer 
neuen Version erfassen. Auch das 
brachte ziemlich viel Umstellung. 

Ihr persönliches Highlight?
Schön war für mich, dass es uns trotz 
vieler Personalwechsel gelungen ist, 
das Geschäft aufrecht zu halten und 
den «Laden» am Laufen zu halten. 
Allerdings verlangte das von den «Zu-
rückgebliebenen» einiges an Mehrar-
beit. Alle haben sich enorm eingesetzt 
und am Karren gezogen. 

Die grösste Veränderung?
Auf Beginn des Berichtsjahres priva-
tisierten wir die vorher eigenständig 
geführte Mensa. Neu führt sie seither 
die Genossenschaft Migros Zürich. Auf 
Ende Schuljahr mussten wir unsere ei-
genen Leute entlassen. Das war schon 
ein Einschnitt.

Der schönste Erfolg?
Dass wir nicht untergegangen, sondern 
einfach weitergeschwommen sind. 

Das zäheste Geschäft? 
Der neue SharePoint lief längere Zeit 
nicht stabil. Die Antwortzeiten waren 
sehr lange. Manchmal ging gar nichts 
– und das mitten in der Budgetphase. 
Das war eine zähe und mühsame An-
gelegenheit.

Der lustigste Moment?
Ein bestimmter Moment sticht hier 
nicht heraus, aber wir sorgen immer 
wieder dafür, dass wir etwas zum La-
chen haben. Manchmal neckt man sich 
gegenseitig ein wenig – sicher nicht 
bösartig, aber das trägt zu einer guten 
Stimmung bei. Ich finde es schön, dass 
es nicht immer tierisch ernst zu- und 
hergeht. Man sucht eben immer die 
Momente, in denen man sich ein wenig 
entspannen kann. 
 
Das überraschendste Ereignis?
Beim Personal gab es wie gesagt viele 
Überraschungen. Beim Budget bis-
her nicht. Es ist aber auch noch nicht 
zu Ende besprochen. Überraschendes 
kann immer noch auftauchen. 

Die wertvollste Erkenntnis?
Es ist wichtig, gute Mitarbeitende um 
sich zu haben, die mithelfen, mitden-
ken und Freude an ihrer Arbeit haben. 
Versteht man sich als Team, kommt 
man vorwärts und erzielt gute Resul-
tate. 

Welche personellen Wechsel be-
schäftigten Sie?
In diesem Bereich war es lange Zeit ru-
hig. Im Berichtsjahr gab es dann jedoch 
sehr viele Wechsel. Es scheint fast, als 
hätte sich alles auf dieses Jahr konzen-
triert. Es gab Wechsel im Hausdienst, 
im Personellen und in den Finanzen. 
Schliesslich kündete auch noch mein 
Stellvertreter. In der Summe hat uns 
das schon beschäftigt. 

Das Thema des Jahresberichts ist 
Halt. Wie vermitteln Sie diesen 
Ihren Mitarbeitenden? 
Ich tausche mich regelmässig mit ih-
nen aus. Fällt zwischendurch spontan 
etwas an, bin ich jederzeit zu sprechen. 
Meine Bürotür und meine Ohren sind 
immer offen. Wir versuchen zudem, 
alle Prozesse und Abläufe gut zu do-
kumentieren und unser Wissen gezielt 
festzuhalten. 

Und was gibt Ihnen persönlich 
Halt?
Ich weiss, dass ich meinerseits Unter-
stützung finde, wenn ich sie brauche. 
Das stärkt mir den Rücken. Als Aus-
gleich zum Beruf betreibe ich Tai Chi 
und Karate. Die Bewegungsabläufe 
helfen mir, abzuschalten und den Kopf 
wieder frei zu bekommen.

Zwölf Fragen an 
Stefanie Munz

Jahresrückblicke Jahresrückblicke

Finanzen und Dienste

Stefanie Munz
Abteilungsleiterin
Finanzen und Dienste
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Herr Salzmann, Frau Fehr, erfah-
rungsgemäss tut sich an der BFF 
Bern immer viel Neues. War das 
auch im vergangenen Schuljahr wie-
der der Fall?
Susanne Fehr: Ja. Das ist bei einer Schule 
dieser Grösse gar nicht anders möglich. 
Veränderung gab es schon immer, zu-
genommen hat aber die Geschwindig-
keit, mit der sie vor sich geht. Oft bleibt 
uns gar keine Zeit, um etwas Neues 
sorgfältig abzuklären, einzuführen 
und in Ruhe zu evaluieren. 
Heinz Salzmann: Wir probieren daher 
gerne mutig und unkompliziert Neu-
es aus und starten einfach mal. Bis die 
Dinge zu Ende konzeptioniert sind, ver-
geht zu viel Zeit. 

Welches waren in Ihren Augen die 
grössten Veränderungen im Be-
richtsjahr?
Salzmann: Das Buffet startete neu unter 
der Leitung der Genossenschaft Migros 
Zürich. Die Vorarbeiten dazu waren in-
tensiv. Wir durften bei dieser Gelegen-
heit die hundertste Vernissage feiern. 
Die Buffet-Galerie wird viermal pro Jahr 
neu bestückt. Mit anderen Worten: Wir 
nutzen sie bereits seit 25 Jahren. Wei-
ter konnten wir das Prädikat «Familie 
UND Beruf» erneuern und uns dabei 
noch steigern. In diesem Zusammen-
hang lancierten wir eine BFF-eigene 
Kita während den Zusammenarbeitsta-

gen der Lehrpersonen in den Sommer-
ferien. Das war etwas wunderbar Inno-
vatives und Spontanes.

Mit anderen Worten: Sie wollen 
bereits die Kleinsten «süchtig» 
machen für die BFF?
Salzmann: Ganz genau (lacht). Nein, im 
Ernst: Wir wollten wirklich etwas Kon-
kretes für die Lehrpersonen tun. Die 
Idee kam bei allen Beteiligten gut an. 
Weiter starteten wir den Relaunch der 
Corporate Identity und in der IT führ-
ten wir eine Kollaborationsplattform 
mit SharePoint ein. 
Fehr: Wir diskutierten in einer Vorden-
kergruppe die Entwicklungen in der IT 
und überlegten, wie wir den Lehrper-
sonen und Lernenden einen Mehrwert 
verschaffen könnten. Thema waren 
zum Beispiel der gezielte Umgang mit 
SharePoint, E-Mail oder Outlook-Ka-
lender. Solche Vordenkergruppen 
möchten wir vermehrt in andern Fach-
themen installieren. Die Zusammen-
setzung soll bewusst hierarchie- und 
abteilungsübergreifend sein. Denkbar 
wären zum Beispiel interessante Ver-
anstaltungen – als Appetithäppchen 
für die Lehrpersonen. 

Welche Veränderungen haben Sie 
am meisten gefordert?
Fehr: Ich leitete im Berichtsjahr interi-
mistisch die Erwachsenenausbildun-

gen. Als Nicht-Pädagogin war das für 
mich eine grosse Herausforderung. Es 
war lehrreich zu sehen, mit welchen 
konkreten Themen eine Abteilung sich 
beschäftigt, woran sie arbeitet und wel-
che Fragen im Alltag anfallen. 

Sich im Wandel der Dinge zu bewe-
gen, ist nicht immer einfach. Wie ge-
hen Sie persönlich damit um?
Salzmann: Für mich ist die BFF Bern 
selbstredend ein wichtiger Lebens-
inhalt. Ich darf sagen, dass wir in der 
Leitung sehr eng zusammenarbeiten. 
Wir verstehen und ergänzen uns und 
tauschen uns häufig aus. Darin ein-
schliessen möchte ich auch das Direk-
tionssekretariat. Wir sind ein gutes 
Team, ein gut geöltes Räderwerk. Ein 
wichtiges Austauschgefäss ist für mich 
zudem der Schulleitungsrat. Die Abtei-
lungsleitenden treten nicht nur für ihre 
Abteilung, sondern immer mehr auch 
für die Gesamtschule ein. Das stärkt 
mich, denn für mich als Direktor ist die 
grösste Herausforderung, die Schule 
als Ganzes zusammenzuhalten. 

Und was gibt Ihnen privat Rückhalt?
Salzmann: Ich wohne in Sumiswald und 
bin eher der ländliche Typ. In unserem 
grossen Garten bin ich selbstversorgen-
der Obst- und Gemüsebauer. Das gibt 

Jahresrückblicke Jahresrückblicke

«Wir probieren gerne 
mutig und unkom-
pliziert Neues aus.»

Direktion

Heinz Salzmann
Direktor
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mir einen guten Ausgleich zum Schul-
alltag. Nach zwölf Jahren Pause singe 
ich seit einiger Zeit wieder in einem 
Jodlerklub, zusammen mit meinem äl-
teren Sohn, der mich dazu ermuntert 
hat. Das Singen und die Kameradschaft 
geben mir Boden. 
Fehr: Die angesprochene gute Zusam-
menarbeit gibt auch mir viel Rückhalt. 
Ansonsten habe ich nicht den Ein-
druck, mich im Privaten «stabilisie-
ren» zu müssen. Ich kann zum Glück 
gut und schnell abschalten. Kaum bin 
ich aus dem Büro, denke ich nicht mehr 
über die Arbeit nach. Darüber hinaus 
lese ich viel und besuche Konzerte, The-
atervorstellungen und Lesungen. 

Die BFF Bern ist eine grosse Bil-
dungsanbieterin mit vielfältigen 
Angeboten und zahlreichen Schul-
standorten. Was tun Sie, damit die 
Lernenden und Studierenden in ih-
rem Lernalltag Halt finden. 
Fehr: Wir legen Wert auf Klarheit und 
Transparenz und wollen allen das Ge-
fühl geben, dass sie sich auf uns ver-
lassen können. Dazu gehören auch ver-
lässliche Abmachungen. Es soll für alle 
das Gleiche gelten. Und wenn es mal 
nicht so ist, wollen wir das begründen 
können. Ein Entscheid muss nachvoll-
ziehbar sein. 
Salzmann: Ich besuche bei Schulbeginn 
sämtliche neuen Klassen. Im Idealfall 
sehe ich alle Neueintretenden. Bei die-
sen Gelegenheiten betone ich, dass wir 

ein gemeinsames Ziel haben: Die Aus-
bildung soll in der gewünschten Zeit 
und Qualität abgeschlossen werden. 
Der Weg zu diesem Ziel verläuft nicht 
immer gradlinig. Wichtig ist, dass Pro-
bleme angesprochen werden; gemein-
sam finden wir passende Lösungen. 

Wie unterstützen Sie die Lehrenden 
und Mitarbeitenden?
Fehr: Wir wollen als Führungspersonen 
wach sein und realisieren, wenn sich 
etwas verändert. Zurzeit arbeiten wir 
an einer Fehlerkultur. Das Ziel ist, so 
viel Vertrauen unter uns aufzubauen, 
dass wir beispielsweise offen sagen, 
wenn etwas nicht gut läuft. Die Lehr-
personen sind untereinander oft etwas 
harmoniebedürftig. Man ist lieb zu-
einander und spricht die Dinge nicht 
direkt an. Es braucht meiner Meinung 
nach aber auch Auseinandersetzun-
gen, um weiterzukommen. 
Salzmann: Entscheidend ist, dass wir 
Unterschiede benennen und nicht ver-
suchen, sie um alles in der Welt zu be-
reinigen. Es braucht Sicherheit, damit 
man sich wagt, die Dinge rechtzeitig 
anzusprechen. Man sollte zu Fehlern 
stehen, wenn sie passieren. 

Welche Leitlinien geben Sie den Ab-
teilungsleitenden mit auf den Weg?
Salzmann: Wir schenken ihnen Ver-
trauen und pflegen die gegenseitige 
Offenheit. Sie kennen den Rahmen, 
haben aber als Verantwortliche ihrer 

Abteilungen bei der Umsetzung der Ge-
schäfte grosse Freiheiten. Um punktu-
ell zu entlasten, nehmen wir beispiels-
weise gewisse Geschäfte bewusst auf 
unsere Führungsebene. 
Fehr: Es ist uns gelungen, eine grosse 
gegenseitige Hilfsbereitschaft zu ent-
wickeln. Alle tragen mit. Das ist für alle 
ein grosser Rückhalt. 

Die Interviews im Jahresbericht zei-
gen, dass Mitarbeitende, Lernende 
und Lehrende viel für ihren eigenen 
Halt tun. Was, wenn trotzdem je-
mand den Halt verliert?
Fehr: Wir haben institutionalisierte 
Angebote wie zum Beispiel das Case 
Management für Lehrpersonen und 
Mitarbeitende. Und selbstverständlich 
stehen wir in Kontakt zu allen relevan-
ten externen Anlaufstellen in diesem 
Bereich. In solchen Situationen muss 
die individuelle Situation angeschaut 
werden. Warum hat die Person den 
Halt verloren? Wer kann unterstützen? 
Wir tun als Arbeitgeberin alles Men-
schenmögliche, aber letztlich können 
wir nicht alle glücklich machen. 
Salzmann: Wichtig ist uns der Fak-
tor Zeit. Wir wollen niemanden unter 
Druck setzen. Die Betroffenen sollen 
und dürfen sich die nötige Zeit nehmen, 
um ihre persönliche Situation zu regeln. 
Dies wiederum bedingt, dass organisa-
torische Zwischenlösungen gefunden 
werden. Das ist dann unser Job.

DirektionDirektion

Susanne Fehr
Vizedirektorin

«Es soll für alle das 
Gleiche gelten. Und 
wenn es mal nicht so 
ist, wollen wir das 
begründen können.»
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Jahresrechnung Steckbrief

Laufende Rechnung 2017

Aufwand Ertrag

Personalaufwand 32 654 645

Sachaufwand 3 263 567

Abschreibungen 476 527

Interne Verrechnungen 905 315

Vermögenserträge 138 231

Entgelte (Schulgeld, Kursgeld, Verkäufe etc.) 4 340 730

Interne Verrechnung / Rückerstattung Kantone 2 356 928

Total Aufwand / Ertrag 37 300 054 6 835 889

Aufwandüberschuss 30 464 165

Investitionen 2017

Mobiliar / Maschinen / Geräte 62 749

Informatikmittel 412 965

Total Investitionen 475 714

Berufsvorbereitung
Anzahl Klassen
per 15.09.2017

Anzahl Personen
per 15.09.2017

BPA 23 365

BPI 17 295

BPI 2 für Erwachsene 3 54

BVS Plus 2 32

Vorlehre 25 Plus 2 35

Total Berufsvorbereitung 47 781

Grundbildung

Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ 42 866

Fachfrau/Fachmann Gesundheit für Erwachsene EFZ 10 203

Total Fachfrau/Fachmann Gesundheit 52 1069

Fachfrau/Fachmann Betreuung EFZ 37 795

Fachfrau/Fachmann Betreuung für Erwachsene EFZ 8 136

Total Fachfrau/Fachmann Betreuung 45 931

Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft EFZ 7 146

Hauswirtschaftspraktikerin/Hauswirtschaftspraktiker EBA 6 65

Assistentin/Assistent Gesundheit und Soziales EBA 8 93

Allgemeinbildender Unterricht für Erwachsene 10 210

Total Grundbildung 128 2514

Höhere Berufsbildung

Sozialpädagogik, Vollzeit (3 Jahre) (inkl. Klassen im Praktikum) 8 138

Sozialpädagogik HF, praxisbegleitend (4 Jahre) 8 156

Sozialpädagogik HF, praxisbegleitend verkürzt (3 Jahre) 3 63

Total Sozialpädagogik HF 19 357

Kindererziehung HF, Vollzeit (3 Jahre) (inkl. Klassen im Praktikum) 3 32

Kindererziehung HF, praxisbegleitend verkürzt (3 Jahre) 2 17

Total Kindererziehung HF 5 49

Bereichsleitung Hotellerie-Hauswirtschaft EFA 2 22

Dipl. Betriebsleiter/in in Facility Management HF, Vollzeit
(inkl. Klassen im Praktikum)

2 31

Dipl. Betriebsleiter/in in Facility Management HF, praxisbegleitend 3 38

Dipl. Betriebsleiter/in in Facility Management HF, Grundlagenjahr  – 2

Total Betriebsleitung in Facility Management HF 5 71

Total Höhere Fachschule 31 499

Total ein- und mehrjährige Ausbildungen 206 3794

Berufsvorbereitung
Anzahl Kurse

01.08.17 – 31.07.18
Anzahl Teilnehmende 
01.08.17 – 31.07.18

Intensive Sprachförderung 4 53

Fokus 6 78

Total Berufsvorbereitung 10 131

Weiterbildung
Anzahl Kurse

01.08.17 – 31.07.18
Anzahl Teilnehmende 
01.08.17 – 31.07.18

zebra-Kurse (Ausbildung der Ausbildenden) 8 113

Einbürgerungskurse 16 177

Betreuen, Führen, Ausbilden 30 342

Betriebliche Bildung und Beratung 34 600

Total Weiterbildung 88 1232

Total Semester- und Einzelkurse 98 1363

 

Gesamttotal BFF Bern 304 5157
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Fachkommissionen der BFF Bern per 10.01.2018 Mitarbeitende der BFF Bern per 31.7.2018Mitarbeitende der BFF Bern per 31.7.2018

Fachkommission
Berufsvorbereitendes
Schuljahr
Daniel Meier, Präsident
Matthias Achtnich
Beda Furrer
Qazim Hajzeraj
Irene Hänsenberger
Doris Hari Greber
Anne-Catherine Killer
Christine Krummen-Kläy
Marc Pulver
Barbara Ruf
Martin Steiner

Fachkommission
Grundbildung Gesundheit
und Soziales EBA 
Irène Marti Anliker, Präsidentin
Dominique Delaloye
Dora Heimberg
André Pfanner
Veronika Winkler

Fachkommission
Grundbildung Betreuung EFZ
Andreas Möri, Präsident
Esther Christen
Bruno Hirt
Miriam Kull
Renata Rotem
Rosmarie Streit
Soraya Taibo
Beat Zobrist

Fachkommission
Grundbildung Gesundheit EFZ
André Pfanner, Präsident
Sven Andersson
Andrea Deiss Candrian
Anita Herren-Brauen
Marie-Louise Jordi Anderegg
Cornelia Klüver
Barbara Schmid
Jürg Studer

Verwaltung 
Aegerter Alina
Baumann Eliane
Bracher Christine
Brodbeck Jonas
Bucher Heidi
Burren Olivier *
Flück Marion
Gavazi Marigona
Genovese Deborah
Güro Mehmet
Heiniger Christine
Herzig Barbara
Josi Barbara
Kämpfer Karin
Kündig Manuela *
Lerch Amos
Manialagan Sivarasamalar
Mehari Tedros
Munz Stefanie
Murugesu Manimaran
Muster Heinz
Nadarajah Sriranjan
Prabaharan Krishnapillai
Reinhard Brigitte
Ruch Jacqueline
Ruggeri Riccardo
Schär Elfriede
Sempach Alice
Sium Bereket
Steiner Therese
Stettler Philipp
Stutte Gisela
Tesfa Hagos
Thevathas Asvini
Tobler Fahrni Beatrice
Vojtasova Veronika
Wissenburg Maja
Wüthrich Barbara

Lehrende
Abt Heidi *
Aebersold Elena
Aeschbach Leila *
Affolter Christoph
Albisser Carmen
Alioth Selina *
Allemann Anne
Amstutz Evelyne
Apafi Sheela
Balsiger Kurt
Bannwart Bettina
Bartlome Katrin
Bärtschi David
Batschelet Maurice
Battiston Rosalina
Baumgartner Eliane
Baumgartner Christa
Baur Jacqueline
Beck Walter
Beeler Conrad
Beer Daniel
Bender Daniela
Berger Christine
Bessire Anina
Bibbo Tina
Bielmann Susanne *
Bigler Jenny
Binz Fabio
Birrer René
Bossard Marianne
Bosshart Gabriela
Brändli Mila Ruth
Brassel Nicole
Braun Franziska
Brog Micha
Brog Roland
Büchler Rebecca
Bumbacher Michèle
Bürge Lukas
Bürki Samuel
Bürkli Barbara
Buser Daniela
Casola Patrizia
Cattafesta Andrea
Cesta Michele
Chheng Sovary
Cosi Chiara
Da Rin Sandra
Daepp Barbara
Daum Doreen
Dietisheim Christopher
Dillon Fabienne
DolderBrigitte
Du Shaw Jean-Claude
Dummermuth Urs
Duss Antonia
Eggimann Lilianna
Einstein Rahel
El-Banna Marianne
Engler Nicole
Fanger Melanie *
Fankhauser Susanne

Fehr Susanne
Ferrier Christoph
Fiechter Alexandre
Fiolka Iina
Fluri Silvia
Forster Irène
Frey Sandra
Friedli Daniel
Fröhlin Kathrin
Fry Alexandra
Gantner Verena *
Geiser Ariane
Generale Adriano
Gerber Susanne
Germanier Corinne
Gernet Roger
Gfeller Iris *
Gilgen Sabine
Gisler Marianne
Glatz Marianne
Glauser Susanne *
Glauser Beat
Graber Martin
Graeser Sabine
Graf Daniel
Graf Anna
Gsell Michael
Gsteiger Thomas
Gubler Adrian
Guggisberg Beat
Gurtner Denise
Gurtner Peter
Haab Fredi
Haldemann Gerda
Hancke Matthias
Häni Wahl Daniela
Hänni Martin
Hänni Yves
Hans Katrin
Hari Christine
Haussener Michael
Haymoz Benjamin
Hebeisen Christina
Hehli Karin
Heierli Ursina
Heiniger Anna Katharina
Hemmer Sabine
Herren Heinz
Hess Fiona
Hess Eliane
Hitz Borka
Hoigné Margot
Hostettler Urs
Hübner Elke
Hugi Therese
Hulliger Rita
Hurter Regina
Imhof Verena
Jean Richard Philippe *
Joller Sibylle
Kallen Tabea
Kämpfer Sacha

Känel Karin
Kellenberger Hervé
Keller Hans *
Keskin Asil
Knoth Martin
Knuchel Noëlle
Kocher Martina
Kolb Jenson Alexandra
Konstantinidis Elena
Korell Ramona
Krebs Lukas
Kuhn Simone
Kündig Barbara *
Künzle Sabine
Kuonen Marianne
Lantz Isabel
Lanz Rudolf *
Lehnen Martin
Liaudet Raymond
Liechti Charles
Liechti Christine
Lista Manuela
Loosli Eva
Lopez Juan
Luginbühl Monika
Lutz Stefanie
Mäder Gabriela
Malli Heinz
Mange Corina
Manz Christine
Margraf Til
Mariani Claudia
Marti-Moser Martina
Maurer Karin
Meichtry Hans-Anton
Meier Sabine
Meinen Christoph
Meinert Dagmar
Messerli Ellen
Mettler Rolf
Meyer Ursula
Meyer Weibel Brigitta
Minder Marlise
Modjib Gloor Arzo
Moor Franziska
Moser Eva
Moser Stefan
Mühlematter Serge
Müller Beatrix
Müller Anne
Müller Heinz *
Mullis Susanne
Muntwiler Sibylle
Näf Matthias
Neubacher Lukas
Neuenschwander Marcel
Neuhaus Yves
Neuhaus Jürg
Neuhaus Andrea
Nobs Daniel
Nussbaumer Karin *
Oggier Janine

Peter Susanne
Peter Reinhard
Pfeiffer Sibylle
Piller Jennifer
Pinz Susanne
Polloni Yvonne
Rauchenstein Andrea
Rauch Kathrin *
Reber Corinne
Regli Marcel
Reichenwallner Martin
Rensing Johannes
Rhiner Annette
Richard Christine
Rien Roman
Rigert Annette
Ritzenthaler Daniela
Roth Janick *
Roth Thomas
Rothen Pascal *
Rubi Hans
Ruch Isabelle
Rudin Andreas
Rüdisühli Lorenz
Rüfenacht Serge *
Rupp Erika
Sager Claudia
Sahli Pascale
Salvisberg Christine
Salzmann Heinz
Santschi Carla
Santschi Peter
Schären Sabrina
Schärmeli Christian
Schär Heinz
Schatzmann Franziska
Schaub Cécile
Schaub Patrizia
Scheidegger Kathrin
Schelbli Marco
Scherrer Karin *
Schlegel Werner
Schlüchter Martina
Schmid Alexander
Schmid Regina
Schmocker Simon *
Schneider Heinz
Schneider Wronka
Schnell Josefina
Schnider Simone *
Schönenberger Rahel
Schuler Barbara
Seiler Simone
Signer Barbara
Sindreu Christian
Smolenicky Zuzana
Solomon Alessia
Soltermann Doris
Sommer Barbara
Sommer Sabina
Sommer Cristina
Sommerhalder Edith

Spangenberg Barbara
Sprecher Ruth
Stadelmann Philipp *
Stähli Doris
Stähli Corinne
Staub Ursula
Stehli Martin
Steiner Tanja *
Steiner Hansruedi
Stettler Simon
Streit Erika
Stricker Kati
Strickler Eva
Stucki Brigitte
Stucki Barbara
Studer Viktor
Stünzi Hans-Peter
Suter Reto *
Szarska Joanna
Szemkus-Streiff Elisabeth
Taaks Bettina *
Tanner Barbara
Tanner Johannes
Tanner Adrian
Teyssier Jean-Luc
Toffolon Nathalie
Tscherrig Marianne
Tsengas Ines
Urech Christoph
Valentini Barbara
von Graffenried Susanne
Walsh Nathalie
Walsh Susanne
Wälte Brigitte
Wasem Matthias
Weibel Eva
Welter Petra
Wenger Diana
Wiget Verena
Windler Marianne *
Wirth Martin
Wüthrich Christoph
Wüthrich Sara
Wyttenbach Gerhard
Zaugg Barbara
Zbinden Corinne
Ziemiecki Anna
ZimmermannMaria
Zogg Eva
Zoss Hans Jörg
Zosso Marianne
Zubler Heidi
Zurkinden Simone
Zurmühle Adrian

Pensionierungen 
Bielmann Susanne
Rauch Kathrin
Windler Marianne

* Austritt per 31.7.2018

Fachkommission 
Facility Management
Cécile Bürki-Gut, Präsidentin
Madeleine Betschart
Marlene Blaser
Christine Dängeli
Therese Derendinger
Eveline Kunz
Patricia Schilt-Barth
Edgar Studer
Monika Wetli

Fachkommission
Sozialpädagogik und
Kindererziehung HF 
Beat Zobrist, Präsident
Sonja Bieri
Manuela Dalle Carbonare
Bruno Hirt
Margrit Lienhart
Renata Rotem
Andrea Zengaffinen
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